
Hauptseminar 

„Leben aus dem Ursprung“ - Aspekte der Taufe in der Alten Kirche 

Dozent 
 apl. Prof. Dr. Matthias Westerhoff 
Organisatorisches 

Zeit: Montag, 14:00-15:30 s.t. 
Ort: TSG, Raum 2.025 
Beginn: 12. Oktober 2026 
Die Teilnahme am Seminar setzt den Besuch eines kirchengeschichtlichen 
Proseminars voraus. 

Inhalt 
In keinem Zeitalter der Kirche hat man die Taufe in so reichem Maße mit 
gedanklicher und praktischer Sorgfalt bedacht wie in der Alten Kirche. Sie war 
nicht nur das konkrete Wasserbad, sondern Quelle einer liturgischen Kultur, 
der Formung der rechtlichen Gestalt der Kirche, einer theologischen 
Anthropologie und einer entsprechenden Ethik, des „Lebens aus dem 
Ursprung“ (Basilius von Cäsarea).  
Wer die Taufe als Familienfest kennt, wird bei der Lektüre der Kirchenväter 
überrascht über die Einbindung der Taufe in den Kontext der Gemeinde sein. 
Mit dem Taufbewerber fastet und betet die übrige Gemeinde, so der christliche 
Philosoph Justin der Märtyrer in der Mitte des zweiten Jahrhunderts. In diesem 
ekklesiologischen Kontext, der sich ein Jahrhundert später auf die bischöflich 
verfasste Kirche und den Bischof als Täufer fokussiert wird, findet die Taufe, 
gedeutet als Wiedergeburt und Erleuchtung im Heiligen Geiste statt. Ebenso 
unerwartet für den heutigen evangelischen Leser ist die Bedeutung der 
Geistverleihung, die in eigenen Riten der Handauflegung und Salbung neben 
der Wassertaufe ihren Ausdruck findet. 
Indem die Taufe auf der anthropologischen Ebene als „Erleuchtung“ 
antithetisch zur natürlichen Zeugung und Geburt verstanden wird, kommt hier 
das Menschsein in seiner Eigentlichkeit zur Geltung: Menschen, die dem 
Zwang, der Notwendigkeit und schlechten Sitten verhaftetet sind, werden 
„Kinder der freien Wahl und der Einsicht,“ wie der genannte Justin begeistert 
schreibt.  
Seit dem Römerbriefkommentar des Origenes (243/44) wird die Taufe im 
Sinne von Röm 6,1-11, als Tod des alten Menschen und als Mitauferstehen 
mit Christus gedeutet. Für die westliche Theologie entscheidend ist die 
Verteidigung der Notwendigkeit der Kindertaufe in der Auseinandersetzung 
des Augustinus mit den Pelagianern. Kirchengeschichtlich von Interesse ist 
der sog. Ketzertraufstreit in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts um die 
Frage, ob die Taufe, wenn sie z. B. von „Verrätern“ in der Zeit der Verfolgung 
oder von Schismatikern gespendet wurde, gültig sei. - In den Baptisterien, die 
seit dem 4. Jahrhundert gebaut wurden, wurde erstmals im Christentum 
theologische Symbolik architektonisch umgesetzt. 



Gelesen werden lateinische und griechische Text im Original mit 
Unterstützung von Übersetzungen.  
Sinn des Hauptseminars ist eine Horizonterweiterung: In der 
Auseinandersetzung mit Stimmen der Alten Kirche wird die Tiefendimension 
des Taufgeschehens erkundet. 

Literatur 
Einen Überblick bietet Andreas Müller, Tauftheologie und Taufpraxis vom 2. 
Bis zum 19. Jahrhundert 2. Taufe in Antike und Spätantike, in: Öhler, Markus, 
Taufe (Themen der Theologie 5), Tübingen 2012, 84-107 

 



Proseminar (KdC) 

Weltuntergangsvorstellungen in der Spätantike 
 
Dozierende 
 Dr. Johannes Rensinghoff 
Organisatorisches 

Zeit: Dienstag, 14.00–16.00 Uhr c.t. 
Ort: TSG, Raum 2.025 
Beginn: 13. Oktober 2026 

Inhalt 
Das Ende der Welt beschäftigte die Menschen der Spätantike in ganz 
unterschiedlichen Zusammenhängen. Christinnen und Christen erwarteten die 
Wiederkunft Christi, das Weltgericht und die Auferstehung der Toten. Zugleich 
diskutierten Philosophen darüber, ob die Welt ewig bestehe oder in 
regelmäßigen Abständen in einer gewaltigen Feuersbrunst untergehe. Auch 
politische Krisen, Naturkatastrophen und der Niedergang des Römischen 
Reiches konnten als Anzeichen eines bevorstehenden Endes gedeutet 
werden. 
Im Rahmen dieser Veranstaltung sollen Weltuntergangsvorstellungen der 
Spätantike in den Blick genommen werden, und zwar ausgehend von 
Augustin: Wie deutete Augustin die Eroberung Roms und andere politische 
Katastrophen seiner Zeit? Welche Vorstellungen verband er mit dem Ende der 
Welt, dem Jüngsten Gericht und der Auferstehung der Toten? Auf welche 
biblischen, philosophischen und theologischen Traditionen griff er dabei 
zurück? Mit welchen anderen spätantiken Deutungen des Weltendes wurde er 
konfrontiert? 
Diesen und ähnlichen Fragestellungen werden wir uns durch die Lektüre 
kurzer Passagen relevanter Originaltexte sowie einer Auswahl aus der 
einschlägigen Sekundärliteratur annähern. Daneben können grundlegende 
methodische Kompetenzen kirchengeschichtlichen und patristischen Arbeitens 
erworben und exemplarisch angewendet werden. 

Literatur 
Zur Vorbereitung eignet sich die Lektüre einer knappen Augustin-Darstellung, 
z.B. Christoph Horn, Augustinus, 3. Aufl., München 2015, zur Methodik: 
Tobias Jammerthal/David Burkhart Janssen/Jonathan Reinert/Susanne 
Schuster, Methodik der Kirchengeschichte. Ein Lehrbuch, Stuttgart 2022. 
Weitere Literatur wird im Seminar bekannt gegeben. 
 
 
 
 
 
 
 



Übung 
 
Die antiken Philosophenschulen und ihr Verhältnis zum Christentum 
 
Dozent 
 Dr. Johannes Rensinghoff 
Organisatorisches 

Zeit: Mittwoch, 8.00–10.00 Uhr c.t. 
Ort: TSG Raum 2.025 
Beginn: 14. Oktober 2026 

Inhalt 
Die antiken Philosophenschulen prägten die geistige Welt der Antike. Auch 
das frühe Christentum entwickelte sich in intensiver Auseinandersetzung mit 
diesen philosophischen Traditionen, von denen es geprägt wurde und die es 
selbst auch wieder prägte.  
Im Rahmen dieser Veranstaltung sollen die wichtigsten antiken 
Philosophenschulen (insb. Platoniker, Aristoteliker, Stoiker, aber auch 
Epikureer und Skeptiker), ihre zentralen Lehren und schließlich ihr Verhältnis 
zum antiken Christentum in den Blick genommen werden: Welche 
Vorstellungen von Gott, Welt und Mensch vertraten die verschiedenen 
Schulen? Was verstanden sie unter einem guten und glücklichen Leben? 
Welche philosophischen Gedanken konnten christliche Autoren übernehmen, 
und wo sahen sie grundlegende Gegensätze zum christlichen Glauben? 
Waren Christen selbst Philosophen – oder verstanden sie sich als Vertreter 
einer ganz anderen Form von Weisheit? Und wie veränderte die Begegnung 
mit dem Christentum umgekehrt die philosophische Tradition der Spätantike? 
Diesen und ähnlichen Fragestellungen werden wir uns durch die gemeinsame 
Lektüre ausgewählter philosophischer und frühchristlicher Originaltexte sowie 
einschlägiger Forschungsliteratur annähern. Ziel der Übung ist es, ein breites, 
aber z.T. auch quellenbasiert vertieftes Überblickswissen über die Thematik 
zu vermitteln. 

Literatur 
Christoph Horn, Philosophie der Antike. Von den Vorsokratikern bis 
Augustinus, 2. Aufl., München 2020 (C.H.BECK Wissen).  Eignet sich gut 
zur vorbereitenden Einführungslektüre. 
George R. Boys-Stones, Post-Hellenistic Philosophy. A Study of Its 
Development from the Stoics to Origen, Oxford 2001; Neuausgabe Oxford 
2020.  Voraussetzungsreiche und thesenfreudige, aber anregende 
Darstellung. 
Weitere Literatur wird in der Übung bekannt gegeben und zur Verfügung 
gestellt. 
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